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jroölf Saferen unt« geroiffen Sebingungen ta ben Seftfe ge*

nanntet ©auf« toiebet eittjttfefeen. — Slucty im Stooembet

batauf, foroie im SJtätj 1552, voax ©djulttyeiß Sägelt mit
Slnton Silliet in Saben, roo bie Sagfeetten bem ©ange unb

bei SBenbung bei ©teigniffe te ©eutfcblanb nidjt otyne Se*

fotgniß entgegenfatyen; aud) befdjäftigte fie bie Slnroefenfeeb

"beS oom fctymaltalöifdjen fliege ty« fiefannten SlnfütyieiS

©ctyertlte oon Suttenbacty, bet, oom faif« geächtet, bei ben

•©ibgenoffen eine guftedjt gefunben tyätte. — Sluf einem anbetn

Sage bafelbft, im SJeai, hatte Sägelt fid) mit ben Slbgeotb*

neten oon Sütid), Safel unö ©ctyaffbaufen ju oetftänbigen

üb« gemetefame unb na'böradücbe Setroenbung beim Sönig

oon gtattfieicty ju ©unften bei »on biefem oetfolgten Sto*
teftanten. ty

X.

Sm Saufe bes Saferes 1552 tyätte ©ctyulttyeiß Sägeli
TnefermalS mit greiburg ju untertynnbeta te Slngclegentyeiten

betreffenb ben ©rafen oon ©reperj. Siei ben Sufammenfünften
im ganuar unb SJtätj tyanbelte eS fid) tyauptfädjücty um bie

©ulbigung beS lefetern an Sera roegen beffen Sefifeungeu te
ber SBaabt ty, für roelctye fein Sater, ©raf gobann, bie Ober*

feettüctyleb Setn's anjuetfennen fiety auf Stnfliften gteibutg'S
beharrlich geweigert hatte. — gm ©ejembet bagegen befaßte

fid) ein eibgenöffifety« Sag, ebenfalls jtt gteibutg, mit ben

.jettütteten ©elboettyältniffett bes ©tafen SJtidjaet, öet ju
Silgung fein« ©ebteben 3) gtoße Slnlethett gemadjt unb bafüt
uadj unb nadj feine ganje angeftammte ©eitfdjaft ©tepetj,

ty StattySmanual unb SnfttufttonSfiudj.
2) SBie öie gtctfjetrfctyaften Cron unö Slubonne, bie §err=

fdjaften Eorjier unb Satejieur..
3) Qu eben biefem Stoecle tyätte ©taf SJltdjoel jeinen Unter*
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zwölf Jahren unter gewissen Bedingungen in den Besitz

genannter Häuser wieder einzusetzen, — Auch im November

darauf, sowie im März 1552, mar Schultheiß Nägeli mit
Anton Tillier in Baden, wo die Tagherren dem Gange nnd

der Wendung der Ereignisse in Deutschland nicht ohne

Besorgniß entgegensahen; auch beschäftigte sie die Anwesenheit

des vom schmalkaldischen Kriege her bekannten Anführers
Schertlin von Burtenbach, der, vom Kaiser geächtet, bei den

Eidgenossen eine Zuflucht gefunden hatte, — Auf einem andern

Tage daselbst, im Mai, hatte Nägeli sich mit den Abgeordneten

von Zürich, Basel und Schaffhausen zu verständigen
über gemeinsame und nachdrückliche Verwendung beim König

von Frankreich zu Gunsten der von diesem verfolgten
Protestanten. ')

X.

Im Laufe des Jahres 1552 hatte Schultheiß Nägeli

mehrmals mit Freiburg zu unterhandeln in Angelegenheiten

betreffend den Grafen von Greyerz. Bei den Zusammenkünften

im Januar und März handelte es sich hauptsächlich um die

Huldigung des letztern an Bern wegen deffen Besitzungen in
der Waadt ^), für welche sein Vater, Graf Johann, die

Oberherrlichkeit Bern's anzuerkennen sich auf Anstiften Freiburg's
beharrlich geweigert hatte, — Im Dezember dagegen befaßte

sich ein eidgenössischer Tag, ebenfalls zu Freiburg, mit den

zerrütteten Geldverhältnissen des Grafen Michael, der zu

Tilgung seiner Schulden große Anleihen gemacht und dafür
nach und nach seine ganze angestammte Herrschaft Greyerz,

') Rathsmanual und Jnstruktionsbuch.
2) Wie die Freiherrschaften Oron und Aubonne, die

Herrschaften Corsier und Palesi e uz.
2) Zu eben diesem Zwecke hatte Graf Michael seinen Unter-
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feine übrigen Sefifeuttgen unb feine fileinoöieu oerpfänbet
hatte. Sadjbem bie ihm oon feinen ©laubigem, batuntet aud)

oon Sein unb gteibutg, mehrmals oerlängetten SafetengS*

ftiften abgelaufen, watb auf bem „©elöstag" jtt Setetlingen,.

am 9. Slptil 1553, bei ©raf genöttyigt, feine ©üt« an bie

©laubig« ju übetiaffen. Sei biefet ©elegentyeb, wo jeber ber

beiben ©täube feine befonberen Slnforberungeu ju beliebigen
fuetyte, oerfodjt Stägeli bie gntereffen Sern'S gegenüber ben

etwas gereijtett gteibutgetn, bie in ifetet Ungebutb bie gtäf*
üctyen ©ettfdjafteit Cron uub Salefieuj tyatten oorweg netymen

motten, hieran jebod) burdj ben bernifctyen Sanboogt oon
SJtilben, ©intoit SBurftemberger, rectytjebtg oethtebeit toorben

roaten. Snöüdj, im gatyce 1555, fam mit öen ©laubigem
bes ©tafen SJtidjnel baS Setfommmß ju ©tanbe, nadj roeldjem;

Setn unb gieibutg bte ganje ©tammtyetifdjaft ©tepetj für
85,000 fronen an fiety jogen. ©ieoon fiel an gieibutg für
jroei ©rittet biefet ©umme bet SanbeSttyeil untettyalb bei
Sodten (la Tine), an Sein fite bett Steft bet Styeil obettyalb

ju, welch« bie Styatfdjaft ©aanen unb Oefcty mit Sougemont

umfaßt. — ©o etroatb Sein int gatyt 1556 aucty bie gtei*
tyetifdjaft Oron oom SBelfdjfedelmetft« Soljaun ©teiget, bei

fte als ©laubig« beS ©rafen oon ©repetj an fid) gejogen

tyätte; unö Sägeli mußte bie bottigen ©ettfdjaftsleute unö-

bie oon Salefieur te ©ib netymen. Sur työdjft ungern letfteten.

tyingegen bie Sewotyner oon ©aanen nnb Cefdj ben ©ulbigungs*-

etb, unb gaben ityten Unwillen, oon bei alten ©etifchaft auf
immet fdjeiben ju muffen, buicty SBibecfefeüdjteb gegen ben

ttyanen ju «saanen unb Defdj tyatte_erteuetn aufetlcgt, toeßtyolf»
auf ityte Sejdjtoctben bei Sein tyin ©djulttyeiß Stägeli mit Sennet
Jilliet fdjon 1549 ju itym gefanbt tootben toat, um ttyut tyietübet
Sotftellungen ju maetyen, weldje inbeffen fo toenig als jpotete
im 3oljtc 1550 bie Stege öet Styalleute etleidjtetten.
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seine übrigen Besitzungen und seine Kleinodien verpfändet
hatte. Nachdem die ihm von seinen Gläubigern, darunter auch

von Bern nnd Freiburg, mehrmals verlängerten Zahlungsfristen

abgelaufen, ward auf dem „Geldstag" zu Peterlingen,

am 9. April 1553, der Graf genöthigt, feine Güter an die

Gläubiger zn überlassen. Bei diefer Gelegenheit, wo jeder der

beiden Stände seine besonderen Anforderungen zu befriedigen

suchte, verfocht Nägeli die Interessen Bern's gegenüber den

etwas gereizten Freiburgern, die in ihrer Ungeduld die

gräflichen Herrschaften Oron und Pcilesieur hatten vorweg nehmen

wollen, hieran jedoch dnrch den bernischen Landvogt von
Milden, Simon Wurstemberger, rechtzeitig verhindert worden

waren. Endlich, im Jahre 1555, kam mit den Gläubigern
des Grafen Michael das Verkommniß zu Stande, nach welchem

Bern und Freiburg die ganze Stammherrfchaft Greyerz für
85,000 Kronen an sich zogen, Hievon fiel an Freiburg für
zwei Dritte! dieser Summe der Landestheil unterhalb der
Bockten st«. an Bern für den Rest der Theil oberhalb

zu, welcher die Thälschaft Saanen und Oesch mit Rougemont

umfaßt, — So erwarb Bern im Jahr 1556 auch die

Freiherrschaft Oron vom Welschseckelmeister Johann Steiger, der

sie als Gläubiger des Grafen von Greyerz an sich gezogen

hatte; und Nägeli mußte die dortigen Herrschaftsleute und
die von Palesteux in Eid nehmen. Nur höchst ungern leisteten

hingegen die Bewohner von Saanen und Oesch den Huldigungseid,

und gaben ihren Unwillen, von der alten Herrschaft auf
immer scheiden zu müssen, durch Widersetzlichkeit gegen den

thanen zu saanen und Oesch harte steuern auferlegt, weßhalb
auf ihre Beschwerden bei Bcrn hin Schultheiß Nägeli mit Venner
Tillier schon 1549 zu ihm gesandt worden war, um ihm hierüber
Vorstellungen zu machen, welche indessen so wenig als spätere
im Jahre 1550 die Lage der Thalleute erleichterten.
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Sanboogt, ©ans Ströolf oon ©raffenrieb, tunb. Sei biefer

unruhigen ©timmung ber neuen Unterttyanen, bie fogar gegen

bas Sattybaus ju ©aanen mit bewaffneter ©anb auftürmten,
faty fidj Sern genötbigt, im ©ejember 1555 ben Slltfctyult*

heißen Sägeli mit Seitner oon SBeingarten unb SlmbrofiuS

Smljof borthin ju fenben, um bte SBiberfpeuftigen jum @e=

tyorfam jurüdjufütyren, unb mit Setbülfe ber Slelteften ber

Styalgemeinbe eine Sanborbnung abjufaffen. Sludj bie ©in*

fütyrung ber Seformation in bie Sanbfdjaft ©aanen ftieß, un*

geachtet ber Senbung bes SfatieiS SotyanneS ©aller, auf

metytfacben SBibeiftanb, roeßtynlb Sägeli balb nacty Oftern 1556

— roo er baS Säjulttyei^enamt wiebet auf jroei gatyte übex=

natym — mit goft oon ©teßbacty unb Sluguftin oon Sutetnau
abetmals borttyin abgeotbnet wutbe. ty

SJtitte guli 1554 «öffnete Sägeli, begleitet oom Setfet*

meiftet ©teiget, einen „SJtatctytag" ju Saufanne, oot meldjeit

bie ©enf« ben betnifetyen Sanboogt oon Styonon gelnben tyatten,

bet einen itytet te feinet Sanboogtei angeftetlten Srebifanten

¦gefangen gefefet hatte, weil berfelbe bte Sehte bei genfetifdjen

unb nicht bet betnifetyen fbebe ooetrag. ©enn nadj' bem

SaSlet Setttage (gebtuat 1544) roaten bie ©enfer jroar
befugt, eine Strtjabl Sfarreien im bernifdjen ©ebiete mit eigenen

'Srebifanten ju befefeen, biefe jebocb an bie beinifctyen Sirctyen*

orönungen gebunben. ©emnadj hatten bie Slbgeorbneten ben

Sanboogt te feiner Seraniroottung gegenüfiet ben ©enfetn

untei Setufung auf jene SettragSfieftimmung ju unteiftüfeen.2)
v SJtebt Seit unb Stabe foftete es Sägeli, mit ©enf übet

¦einen anbetn Sunft einig ju roetben. ©djon im SJtätj bes*

felben gatytes wat oon bottbet eine Slbotbnung erfcbieneit mit

ty StattySmanual, SnftruftionSfiutt) unö SiUiet III.
ty SnfttuftionSfiucty.
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'Landvggt, Hans Rndolf von Graffenried, kund. Bei dieser

unruhigen Stimmung der neuen Unterthanen, die sogar gegen

das Rathhans zu Saanen mit bewaffneter Hand anstürmten,

sah sich Bern genöthigt, im Dezember 1555 den Altschultheißen

Nägeli mit Benner von Weingarten und Ambrosius

Jmhof dorthin zu senden, um die Widerspenstigen zum
Gehorsam zurückzuführen, und mit Beihülfe der Aeltesten der

'Thalgemeinde eine Landordnung abzufassen. Auch die

Einführung der Reformation in die Landschaft Saanen stieß,

ungeachtet der Sendung des Pfarrers Johannes Haller, auf

mehrfachen Widerstand, weßhalb Nägeli bald nach Ostern 1556

— wo er das Schulthei^enamt wieder auf zwei Jahre
übernahm — mit Jost von Dießbach nnd Augustin von Luternau
abermals dorthin abgeordnet wurde, ')

Mitte Juli 1554 eröffnete Nägeli, begleitet vom
Seckelmeister Steiger, einen „Marchtag" zn Lausanne, vor welchen

die Genfer den bernischen Landvogt von Thonon geladen hatten,

der einen ihrer in seiner Landvogtei angestellten Predikanten

gefangen gesetzt hatte, weil derselbe die Lehre der genferischen

und nicht der bernischen Kirche vortrug. Denn nach' dem

'Basler Vertrage (Februar 1544) waren die Genfer zwar

befugt, eine Anzahl Pfarreien im bernischen Gebiete mit eigenen

Predikanten zu besetzen, diese jedoch an die bernischen

Kirchenordnungen gebunden. Demnach hatten die Abgeordneten den

Landvogt in seiner Verantwortung gegenüber den Genfern

unter Berufung auf jene Vertragsbestimmung zu unterstützend)

' Mehr Zeit und Mühe kostete es Nägeli, mit Genf über

einen andern Punkt einig zu werden. Schon im März
desselben Jahres war von dorther eine Abordnung erschienen mit

') Rathsmanual, Jnstrukiionsbuch und Tillier III,
2) Jnstrukiionsbuch,
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bent Segetyten, öaS beftetyenbe Sutgtectyt in ein ewiges ju.
oetwanbeln, oom bernifdjen SaH) aber abgeroiefen worben.

Sluf ihren halb tyernacty gefteltten Stntrag, biefeS Sutgtectyt um
25 Safere- ju »«langem, etflätte fiety Sera bereit, einjutreten,
wünfetyte jeboety füt biefen galt einjelne Seftimmungen beS

bistyetigett Seitiags abjuäubein. Sägeli, nebft bent tegietenbett

©djultfeeißen oon SBattenwpl unb ben beiben ©edelmeiftecn,

routbe mit bei neuen gaffung beauftragt, unb mußte, nacty*

bem biefe oom Satty genetymigt worben, im guni unb Sluguft
mit ©erman getafdj nod) ©enf reifen, um biefelbe ber Segie*

rang jut Slnnatyme ju empfehlen. Slbet «ft im ©pätjabt
1557 fonnten fid) beibe ©täbte übet gotm unb gnhalt beS

neuen SeittagS einigen. Um Steujabr 1558 traf ©djultfeeiß

Stägeli mit ©ietonpntus SJtanuel mit oiet anbeten Stattystyetten

in ©enf ein, um baS Sutgtedjt ju befebroöten, beffen ©t*

neuetuttg fortan oon jebn ju jehit gabten je am etften Sonn*

tag im SJtai ftattfinben follte. — SBegen einig« fttebig«
Suufte «hoben fidj jebodj balb batauf Sluftänbe, ju beten,

enblicty« Sefebigung auf jroei „StecbtStagen" ju SJtilben, im.

ganuat 1559 uttb Septemb« 1560, eS roieber ber eiprobten

StaatSftagtyeb Sägeli'S beburfte. ty

Stictyt lange juoor, tet gebruar 1558, — roie aud) fdjon
im ganuar 1556 — tyätte fid) Sägeli mit Sedeteteifter Steiget
unb Slltaetin« oon ©taffentieb auf einen Sag ju St. SJtotife,

im SBotliS bege6en, um einem Seittage üb« Untetfealtung

bet ©djroelteubauteu, burd) roeldje ben häufigen Ueberfchwem*

mungeit ber Styotte („Sotten") ©tntyalt gettyan werben follte,.

Stactyadjteng ju oerfdjaffen. ty

SJtit einem roictytigen Sluftrage rourbe ber Slltfctyulftyeiß trar

ge6ruar 1560 in bte SBaabt gefdjidt. gnfotge bes SetttagS-

ty SnftruttionSbudj unö StattySmanual. 2) ©benbafetbft.
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dem Begehren, das bestehende Burgrecht in ein ewiges zu.

verwandeln, vom bernischen Rath aber abgewiesen worden.

Auf ihren bald hernach gestellten Antrag, dieses Burgrecht um
25 Jahre zu verlängern, erklärte sich Bern bereit, einzutreten,

wünschte jedoch für diesen Fall einzelne Bestimmungen des

bisherigen Vertrags abzuändern, Nägeli, nebst dem regierenden

Schultheißen von Wattenwyl und den beiden Seckelmeistern,

murde mit der neuen Fassung beauftragt, und mußte, nachdem

diese vom Rath genehmigt worden, im Juni und August
mit German Jentsch nach Genf reisen, um dieselbe der Regierung

zur Annahme zu empfehlen. Aber erst im Spütjahr
1557 konnten sich beide Städte über Form und Inhalt des

neuen Vertrags einigen. Um Neujahr 1558 traf Schultheiß

Nägeli mit Hieronymus Manuel mit vier anderen Rathsherren
in Genf ein, um das Burgrecht zu beschwören, dessen

Erneuerung fortan von zehn zu zehn Jahren je am ersten Sonntag

im Mai stattfinden sollte, — Wegen einiger streitiger

Punkte erhoben sich jedoch bald darauf Anstände, zu deren,

endlicher Beseitigung auf zwei „Rechtstagen" zu Milden, im

Januar 1559 und September 1560, es mieder der erprobten

Staatsklugheit Nägeli's bedurfte. ')
Nicht lange zuvor, im Februar 1558, — mie auch schon

im Januar 1556 — hatte sich Nägeli mit Seckelmeister Steiger
nnd Altvenner von Graffenried auf einen Tag zu St. Moritz,
im Wallis begeben, nm einem Vertrage über Unterhaltung
der Schmellenbauten, durch melche den häufigen Ueberschwem-

mungen der Rhone („Rotten") Einhalt gethan merden sollte,.

Nachachtung zu verschaffen. ^)

Mit einem wichtigen Auftrage murde der Altfchultheiß im
Februar 1560 in die Waadt geschickt. Infolge des Vertrags'

>) Jnstrultionsbuch und Nathsmanual. 2) Ebendaselbst.
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oon ©ateatt ©ambtefis, oom 3. Slpril 1559, jroifchen granf*
reich unb Spanien, roar Shiübert ©manttel, Sotyn unb Sadj*

folger beS ara 16. September 1553 oetftoibenen ©eijogS

fatl III., in feine Staaten roiebeteingefefet rooiben; jefet

madjte et, oon gtanfteidj untetftüfet, feine Secbte auf bie

1536 feinem Sat« enttiffene SBaabt geltenb, unb beroatb fidj
aud) um einen neuen Sunb mit ben ©ibgenoffen. ©a fein

roiebetboIteS Segebten, oon Sera uttb gieibutg abgeroiefen,

bei ben anbetn Stänben Stntlang fanb, fo «füllte bies bie

betnifctye Segietung mit nidjt gelinget Sefotgniß um ben Sefife

beS neugeroonnenen ©ebieteS, nnb fie fanbte Sägeli mit Sm*

biofiuS Stufe of, Stegttftitt oon Sutetnait unb Ultidj Sodj bott*

tyin, um in jebem einjelnen Sejitfe oot ben faoopifdjen unb

ftanjöfifchen Umttieben ju roatnen, unb bie ©efinuung ber

Seoölfetung ju «fotfdjett. SJtit großer Sefriebigung oernafem

nun Sem burcb biefe Slbgeotbneten, baß alle SanbeSbejirfe,

mit SluS lahme eines einjigen, große ©rgebentyeb gegen bie

Segierung an ben Sag gelegt hätten. SictytSbeftoroeitig« traf
biefelbe auf bett gab einet fetebüchen Unternehmung ©noopenS

gegen bie SBaabt oeifdjiebene StiegSanftalten. ©o befctyloß

fie am 3. Suni, eine anfetynüdje Sefafeung in'S „faoopifdj
Sanb" ju legen, über roelctye ber (ju Dftetn 1560 roieber auf

jroei Satyre geroätytte) ©ctyulttyeiß Sägeli jum ©auptmann er=

nannt mürbe. SllS fie am 5. guli ben weitern Sefctyteß faßte,

bie ©täbte SJcorgeS unb goerbon auf alle gälte ju fiefefttgen,

überwies fie biefe wictyttge Slngelegentyeit bem ©ctyulttyeißen

Sägeli, ben beiben ©edelmeiftetn Siüiet unb ©teiget bem

Senn« oon SBeingatten unb ben Sautyerren gmtyof unb

Srunner, mit roeldjen er im September barauf fidj an Ort unb

Stelle begeben mußte, um namentlid) ju SJtorgeS bie nöttyigen

SJtaßregeln jur Slnlage ber SefeftiguttgSroerte ju treffen. —
Obgleich nun ber befürchtete Ueberfnll oon Sebe Saoopens
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von Coteau Cambresis, vom 3. April 1559, zwischen Frankreich

und Spanien, mar Philibert Emanuel, Sohn und

Nachfolger des am 16. September 1553 verstorbenen Herzogs

Karl III., in seine Staaten wiedereingesetzt worden; jetzt

machte er, von Frankreich unterstützt, feine Rechte auf die

1536 seinem Vater entrissene Waadt geltend, und bewarb sich

auch um einen neuen Bund nüt den Eidgenossen, Da sein

wiederholtes Begehren, von Bern und Freiburg abgewiesen,

bei den andern Ständen Anklang fand, so erfüllte dies die

bernifche Regierung mit nicht geringer Besorgniß uni den Besitz

des neugewonnenen Gebietes, und sie sandte Nägeli mit
Ambrosius Jmhof, Augustin von Luternau und Ulrich Koch dorthin,

um in jedem einzelnen Bezirke vor den savoyischen und

französischen Umtrieben zu warnen, und die Gesinnung der

Bevölkerung zu erforschen. Mit großer Befriedigung vernahm

nun Bern durch diese Abgeordneten, daß alle Landesbezirke,

mit Ausnahme eines einzigen, große Ergebenheit gegen die

Regiernng an den Tag gelegt hätten. Nichtsdestoweniger traf
dieselbe auf den Fall einer feindlichen Unternehmung Savoyens

gegen die Waadt verschiedene Kriegsanstalten. So beschloß

sie am 3. Juni, eine ansehnliche Besatzung in's „scivoyisch

Land" zu legen, über melche der (zu Ostern 1560 mieder auf

zwei Jahre gewählte) Schultheiß Nägeli zum Hauptmann er-

nannt wurde. Als sie am 5, Juli den weitern Beschluß faßte,

die Städte Morges und Jverdon auf alle Fälle zn befestigen,

überwies fie diese wichtige Angelegenheit dem Schultheißen

Nägeli, den beiden Seckelmeistern Tillier und Steiger dem

Venner von Weingarten und den Bauherren Jmhof und

Brnnner, mit welchen er im September darauf sich an Ort und

Stelle begeben mußte, um namentlich zu Morges die nöthigen

Maßregeln zur Anlage der Befestigungsmerke zu treffen. —
Obgleich nun der befürchtete Ueberfall von Seite Savoyens
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fidj glüdlid)«weife nicht oeiwiiflictjte, fomit bie Slbfenbung oon

friegSntnitnfctyaft unterblieb, fo gab bagegen biefe fitije Stuf*

regiiitg bei Segietung ben Slnftoß ju bet fityou länget tyet ju
einem fütylbaten Sebütfniß gerootbenen Sctbeffemng bet fog.

„ftiegSotbinanj" oom Satyi 1536, beten ©ttafbeftimmüngen

auf ©lunblage bei bamalS unb feitty« gemaetyten ©rfatyrungen

oerfctyärft roerben follten. SJtit ber SluSführang rourbe ju Sin*

fang SanuarS 1561 wieber Stägeli inbft Steiger, Sillier, oon

Sßeiitgarten unb oon ©ießbaety beauftragt. ©S war bieS baS

Sottegium ber fogen. „StiegSiegenten", weldjes bie StiegS*

anftnlten ootjubetattyen, bie aufjuftetlenbe Satyt oon SJtann*

fdjaften ju beftimmen, bett SluSjug ju otganifiten, ben Ope*

lationSpIan ju entwetfen, fowie aud) bie oom Steinen Satty

genehmigten Sotfctyläge ju oollji.'hen hatte. Sin ber ©pifee

biefer Sefeörbe fetjen wir ben Sdjulttyeißen Stägeli noety im
SJtärj 1562, roo biefelbe in golge SefdjIuffeS öes S(. SattyeS

oerftätft wutbe, — unb wiebet im Suni 1565, roo et ben

Slufttag «tyielt, „ein gemeinen USjttg bei ftiegStegenten unb

Setotöneten jum großen ©efctyüfe unb anbereit Stiftungen ju
ttyun." ty

©egen ©nbe beS gatyreS 1561 mußte Sägeli eine SaufS*

angelegenheb feiner Segierung an bie ©»anb nehmen. Slm

26. SJtai 1560 roar fein langjähriger StmtSgeitoffe, Slltfetyult*

tyeiß Sotyann gafob oon SBattenwpt, ©err ju ©olombier

unb SJtünctyenropIcr, int 54. Sabte feines SlttetS aus biefem

Seben gefdjieben. Seilte biet Sötyne ©ettyatb, Safob unb

SiflauS, roelctye in Surgunb fid) nieberjulaffen gefonnen roaren,

hatten bie oon ibtet SJtuttet, aus bem butgunbtfctyen Stbels*

gefctytectyte oon Shauoteep, itynen jugefallene ©ettfdjaft ©olombi«
bet betnifeben Segietung jum Sauf angeboten, ©iefe, hierauf

ty StattySmanual. — ». Stobt'S ©ejety. beS betn. ßtiegStoejenS,
2. Styeil.

«8

sich glücklicherweise nicht verwirklichte, somit die Absendung von

Kriegsmnnnschaft unterblieb, so gab dagegen diese kurze

Aufregung der Regierung den Anstoß zu der schon länger herzu
einem fühlbaren Bedürfniß gewordenen Verbesserung der sog,

„Kriegsordinanz" vom Jahr 1536, deren Strafbestimmungen

auf Grundlage der damals und seither gemachten Erfahrungen
verschärft werden sollten. Mit dcr Ausführung murde zu

Anfang Januars 1561 mieder Nägeli inbst Steiger, Tillier, von

Weingarten nnd von Dießbach beauftragt. Es mar dies das

Kollegium der sogen. „Kriegsregenten", welches die

Kriegsanstalten vorzuberathen, die aufzustellende Zahl von
Mannschaften zn bestimmen, den Auszug zn orgcmisiren, den

Operationsplan zu entwerfen, sowie auch die vom Kleinen Rath

genehmigten Vorschläge zu vollzi.chen hatte. An der Spitze

dieser Behörde sehen wir den Schultheißen Nägeli noch im

März 1562, mo dieselbe in Folge Beschlusses des Kl. Rathes

verstärkt wurde, — und mieder im Juni 1565, mo er den

Auftrag erhielt, „ein gemeinen Uszug der Kriegsregenten und

Verordneten zum großen Geschütz und anderen Rüstungen zu

thun." ')
Gegen Ende des Jahres 1561 mußte Nägeli eine

Kaufsangelegenheit seiner Regierung an die Hand nehmen. Am
26. Mai 1560 war sein langjähriger Amtsgenosse, Altschultheiß

Johann Jakob von Wattenmyl. Herr zu Colombier

und Münchenwyler, im 54. Jahre feines Alters aus diesem

Leben geschieden. Seine drei Söhne Gerhard, Jakob und

Niklaus, melche in Burgund sich niederzulassen gesonnen waren,
hatten die von ihrer Mutter, aus dem burgundischen

Adelsgeschlechte von Chcmvirey, ihnen zugefallene Herrschaft Colombier

der bernischen Regierung zum Kauf angeboten. Diese, hierauf

') Rathsmanual, — v. Nodt's Gesch. des bern, Kriegswesens,
2. Theil.
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eingetyenb, ließ butety SUigeli unb bie oiet Sennet bie Sctyäfeung

biefet ©etifdjaft oornetynten, um mit Sunf« ©ettyatb ben

Sauf ju „oetfeiligen". SBätytenb biefen Utitettyanbtengen «futyr
aber Sern, baß Seottot oon Orleans, ©etjog oon Songueoille,

als ©taf ju Seuenbutg gegen eine Setäußerung biefer ©err*

fdjaft in tobte ©anb ©infpraetje «tyebe, ba « babutd) feine

Sefeeitrectyte oetüeten routbe. ©ie ganje Angelegenheit routbe

batyet am 17. Sooenteet ooi Sätty unb Sutg« gebracht, unb

uon biefen befdjloffen, ben Sauf einftroetlen „anjefteüen" unb

ben Stübein oon SBattenwpl ju fd)ieiben, fie möctyten mit
ityrem Serfaufsantrage fid) eljer att ben SanbeSfürften wenben;

um im galt eines SlbfdjlagS oon feinet ©ebe wolle Setn fiety

in biefen Sauf weitet etetaffen, bamit genannte ©etifdjaft
nidjt in frembe ©änbe getattye. — SBitflidj ging ber güift
auf bett Stntrag ein. ©rft im Sluguft 1564 fam jebodj jroifctyen

ihm unb ben jungen ©rben — benen auf ityren SBunfcty Sägeli
unb ©edeteteifter oon ©raffenrieb im ©ejenteer 1563 als

Seiftänber oon ber Stegierung „»ergönnt" roorben roaren —
ber fauf um 30,000 fronen ju ©tanbe. ty

©ben biefer ©erjog oon Songueoille traf im ©ejember 1561

mit feiner SJtutter, gagueline oon Stotyan, uttb jatylreictyem,

glätttenbent ©efolge, oon Seuenbitrg tyer, ju ©rneuerung beS

SurgrectytS in Sern ein. Sluf beffen oorläufige Slnjeige tyin

tyätte bie Segierung ju feinem etyrenoollen ©mpfattg »erfetyiebene

"Slnftalten getroffen. Unter SlmbrofiuS gmtyof, Soft oon ©teß*

baety unb ©ans Sfdjann jog bie gefammte f tiegSmannfctyaft

bet ©tabt nebft tjunbert fnedjten ab bem Sanbe mit ©eroeht

unb ©ainifdj bent gütften entgegen; ebenfo bie ©ctyüfeen untet

Slugttftin oon Sutetnou unb SaftotiuS SBepetntann, mit bem

©ctyüfeenfätyuetyen roelctyeS Sttbroig ©atb« ootttug. gn

ty StattySmanual unb ©ptuitybuety.
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eingehend, ließ durch Nägeli und die vier Venner die Schätzung

diefer Herrschaft vornehmen, um mit Junker Gerhard den

Kauf zu „verfertigen". Während diesen Unterhandlungen erfuhr
aber Bern, daß Leonor von Orleans, Herzog von Longueville,

als Graf zu Neuenburg gegen eine Veräußerung dieser

Herrfchast in todte Hand Einsprache erhebe, da er dadurch feine

Lchenrechte verlieren würde. Tie ganze Angelegenheit wurde

daher am 17. November vor Räth und Burger gebracht, und

von diesen beschlossen, den Kauf einstweilen „anzestellen" und

den Brüdern von Wattenmyl zu schreiben, sie möchten mit
ihrem Verkaufsantrage sich eher an den Landesfürsten wenden;

nur im Fall eines Abschlags von seiner Seite wolle Bern sich

in diesen Kanf weiter einlassen, damit genannte Herrschaft

nicht in fremde Hände geräthe. — Wirklich ging der Fürst

auf den Antrag ein. Erst im August 1564 kam jedoch zwischen

ihm und den jungen Erben — denen auf ihren Wunsch Nägeli
und Seckelmeister von Graffenried im Dezember 1563 als

Beiständer von der Regierung „vergönnt" morden waren —
der Kauf um 30,000 Kronen zu Stande. ')

Eben dieser Herzog von Longueville traf im Dezember 1561

mit seiner Mutter, Jaqueline von Rohan, und zahlreichem,

glänzendem Gefolge, von Neuenburg her, zn Erneuerung des

Burgrechts in Bern ein. Auf dessen vorläufige Anzeige hin
halte die Regierung zu seinem ehrenvollen Empfang verschiedene

Anstalten getroffen. Unter Ambrosius Jmhof, Jost von, Dießbach

und Hans Tschann zog die gesammte Kriegsmannschaft

der Stadt nebst hundert Knechten ab dem Lande mit Gewehr

und Harnisch dem Fürsten entgegen; ebenso die Schützen unter

Augustin von Luternau und Castorius Weyermann, mit dem

Schützenfähnchen, welches Ludwig Harder vortrug. In

Rathsmanual und Spruchbuch,
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befonberer Orbnung fütyrte Subtoig oon ©djüpfen eine fdjöne

©djaat jung« Snaben bei ©labt in tyübfctyem ©eroanbe an.
gtynen folgte ju Sfetbe eine gtoße Safet SJtbglieöer bes ©roßen
unb Steinen SattyeS te prächtiger Süftung. SllS ber ©erjog
te bie ©labt einritt, ließ Seugberr SBpß 24 ©tüd grobes
©efctyüfe, roelctje auf bem „©odjrein änet ber ©ocbüebe" (beim

Sremgartenroalbe) aufgepflanjt würben, jwetetal abfeuern, ty

Seim ©aufe Sotyann SubolfS oon ©tlad), roelctyeS ben fütft*
lietyen ©oft aufnehmen follte, «mattete ityn eine Slnjatyt SJlit*

güebet bes fleinen SattyeS, an beten ©pifee ©ctyulttyeiß Sägeli
ityn mit folgenbe! Stntebe te franjöfifcty« ©ptaetye empfing:

Illustre, excellent, hault et puyssant prince, tres
honnore seigneur et bourgeois, messeigneurs du conseil

de ceste ville iley assistans et moy representans
le corps de ceste republicque de Berne et de son

ressort, somes venu faire tres humble reverence a

vostre Excellence, et declairer a icelle la joye in-
estimable de noz seigneurs supperieurs d'avoir reeeu
en leur ville et voir present en personne le prince
tant desire, leur bening et tres honnore perpetuel
bourgeois ; presentans tous honneurs, playsirs et
Services de leur puyssance a vostre Excellence. Et si
eile ne se treuve servie a son eontentement, playse
a icelle l'imputer a noz imperfections; car ta voluntö
est devocieuse, prompte et deliberee a vostre
Excellence en touttes choses de notre seavoir et pos-
sibilite. ty

Sacty furjen Untertyanbtungen mit bem ©erjog oon Songue*

oilte, bet bis jum 5. ganuat 1562 in Sein blieb, routbe

ty StattySmanual unö SJtüSlin'S (ftyronif ad 1561.

2) StattySmanual Sft. 358, ©. 317.
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besonderer Ordnung führte Ludwig von Schüpfen eine schöne

Schaar junger Knaben der Stadt in hübschem Gewände an.

Ihnen folgte zu Pferde eine große Zahl Mitglieder des Großen

und Kleinen Rathes in prächtiger Rüstung. Als der Herzog

in die Stadt einritt. ließ Zeugherr Wyß 24 Stück grobes
Geschütz, welche auf dem „Hochrein anet der Hochliebe" (beim

Bremgartenmalde) aufgepflanzt murden, zweimal abfeuern. ')
Beim Hause Johann Rudolfs von Erlach, melches den

fürstlichen Gast aufnehmen sollte, erwartete ihn eine Anzahl
Mitglieder des Kleinen Rathes, an deren Spitze Schultheiß Nägeli
ihn mit folgender Anrede in französischer Sprache empfing:

Illustre, exeeltent, Kault st puvssscnt prines, trss
Konnorê seigneur st bourgeois, messeignsurs cku con-
seil cke «este ville ilsv assistons et mov représentons
Is eorps ite «este repudliocme cks Lerne et cke son

ressort, somes venu loirs très Kumbls reverenss g,

vustrs LxesIIsnee, et ctsoloirer ^ lesile In, jovs in-
«stimolile 6e no? seigneurs supperieurs «l'avoir reeeu
en Isur vills et voir present en personne te prinoe
tant ckesirs, leur tienine st trss Konnors psrpstusl
bourAsois; présentons tous Konneurs, ptovsirs et ssr-
vioss cls leur puvssonos n vostre IHxselIsnes. l?t si

élis ns ss trsuvs servis s, son eontsntemsnt, ptovse
g, issile l'imputer g, no^ imvsrteotions; «or to votuntS
sst ckevooieuss, prompts st cksliberês s, vostrs Lx-
esllsnss sn touttss stroses cls riotrs soovoir st pos-
sidilits.

Nach kurzen Unterhandlungen mit dem Herzog von Longueville,

der bis zum 5. Januar 1562 in Bern blieb, wurde

>) Rathsmanual und Müslin's Chronik uä 1561.

2) Rathsmanual Nr. 3S8, S. 317.
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am 2. baS — im Suli 1505 mit ©etjog'Subwig, feinem

©toßoat«, abgeftbloffene — Sutgtectyt erneuert, unb in bem

mit Seppictyen reich oecjieiten gtoßen SatfeSfaale, in ©egen*

wart oon Sätty unb Sutgetn, feietüdj befdjworen, juerft oom

gürften neben feiner SJtutter, hierauf oom ©ctyulttyeißen Sägeli,
bei im Samen beS ©tanbeS Setn in franjöfifcty« ©ptadje
Öen ©iö leiftete. ty ©arauftyin gelebete Sägeli öen ©etjog,
unö gunf« SitlauS oon ©ießbacty öie SJtartgtäfin, gefolgt

oom ganjen Satty, untet öem „©efctyalle bei ©tettpfiffei" in'S

©aus Sotyann SubolfS oon ©tladj jutüd. ty

SllS am 30. SJtätj 1562 Sägeli oon feinem Slmte wiebet

abttat, unb an Slafe Sofeann Safobs oon SBattenwpl ein neu«
©djttltbeiß gewätylt werben follte, bebauerte Sebermann ben

am 30. Sanuar jupor erfolgten ©infdjeib beS ©eutfctyfedel*

meifterS ©ans Slnton SiUiet, beffen ootjügüctye ©igenfdjaften

ityn ju Uebernafeme ber oberften ©taatsroürbe treffüd) befähigt

hätten, ty ©ie Sßahl fiel nun auf ben Senn« oon Sßeingatten,

bet abex ety« ©tabt unö Sanb oertaffen, als biefe SlmtSbtteöe

ty „Nous promettons en foy et parolle de prince, et ju-
rons solennellement par le Dieu vivant, vouloir et debvoir
entretenir, garder, observer et accomplir le contenu du
traicte de bourgeoisie, dont lecture noz ha este faicte, sans
dol et Variation." (Str. 359, «5. 54.)

ty ©ie SJtatfgtäfta tyotte öaS ©au§ Sotyann SafobS »on Son*
ftetten, öet »otnetymete Sibel öie SBotynung öeS »etftotbenen
©djulttyeißen »on SBattcniotyt bejogen. — §üt fie unb ityren
©otyn, beibe bem reformirten ©lauben jugettyan, tyatie Sern ben
Srebifanten »on SJiontreur,, Soty. ^teteanuS, berufen beffen
franjöfifctye Srebigten im SJlünfter faft tägliety »om dürften unb
jeinem ©efolge angetyört louröen. Slucty an reiityen ©efetyenfen
mit Sttiiboiet), Söilöpret unö SBein, foioie an angenetymer Unter**
tyoltung öurdj eigenS »on Siaujanne tyer bejctyieöene „©pielleute"
unö »eronftaltete Sctyeingefeetyte, tyattc eS Sera für öie fürftlittyen
©äfte ntctyt fetyien laffen. (StattySmanual unb SJtüSlin'S Styronif
a. a. ©.)

3) Sillier III.
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am 2, das — im Juli 1505 mit Herzog Ludwig, seinem

Großvater, abgeschlossene — Burgrecht erneuert, und in dem

mit Teppichen reich verzierten großen Rathssaale, in Gegenwart

von Räth und Burgern, feierlich beschmoren, zuerst vom
Fürsten neben seiner Mutter, hierauf vom Schultheißen Nägeli,
der im Namen des Standes Bern in französischer Sprache
den Eid leistete. ') Daraufhin geleitete Nägeli den Herzog,

und Junker Niklaus von Dießbach die Markgräfin, gefolgt

vom ganzen Rath, unter dem „Geschalte der Stettpfiffer" in's
Haus Johann Rudolfs von Erlach zurück. 2)

Als am 30. März 1562 Nägeli von seinem Amte wieder

abtrat, und an Platz Johann Jakobs von Wattenwyl ein neuer

Schultheiß gewählt merden sollte, bedauerte Jedermann den

am 30. Januar zuvor erfolgten Hinscheid des Teutschseckel-

meisters Hans Anton Tillier, dessen vorzügliche Eigenschaften

ihn zu Uebernahme der obersten Staatswürde trefflich befähigt

hätten. -') Tie Wahl fiel nun auf den Venner von Weingarten,
der aber eher Stadt und Land verlassen, als diese Amtsbürde

>) „Usus promettons su lov et pàrolls às prives, et lu-
rous solennellement pàr le Dieu vivant, vouloir et clsbvoir
evtrstsnir, Asràer, observer et n,eeoiriplir le contenu <lu
trsicts <ts bourgeoisie, dont lecture uo2 lrs, ests idiote, Skws
clol et variation." (Nr. 359, S, 54.)

2) Die Markgrafin hatte das Haus Johann Jakobs von
Bonstetten, der vornehmere Adel die Wohnung des verstorbenen
Schultheißen von Wattenwyl bezogen. — Für sie und ihren
Sohn, beide dem reformirten Glauben zugethan, hatte Bern den
Predikanten von Montreux, Joh. Plateanus, berufen, dessen
französische Predigten im Münster fast täglich vom Fürsten und
seinem Gefolge angehört wurden. Auch an reichen Geschenken
mit Rindvieh, Wildpret und Wein, sowie an angenehmer
Unterhaltung durch eigens von Lausanne her befchiedene „Spielleute"
und veranstaltete Scheingefechte, hatte es Bern für die fürstlichen
Gäste nicht fehlen lassen. (Rathsmanual und Müslin's Chronik
a, a. O.)

«) Tillier III.
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tragen ju wollen erflärte. Sefet lichteten ftd) bie Slide Slltet

auf ben tyodjbegabten unb gewanbten SMfdjfedelnteift« So*
hann ©teiget.1) Sut mit SJtübe fonnte berfelbe ju Sin*

natynte feiner SBabl bewogen werben.

$utj barauf, ©nbe SlprilS, unb ebenfo SJtitte SJtai, oer*

trat ber Slltfctyultbeiß mit SiflauS oon ©ießbacty bie bernifdje

Stegierung auf einem Sage ju ©otaftyunt, roo mit Slbgeorö*

neten ber eoangeüfdjen ©tänbe Safel unb Süricty beratljen

wetben follte, wie gemeinfam einjufdjteiteit fei, um auf Se*

enöiguttg öeS Krieges in gtanfteid) jroifctyen bem Siinjen oon
©onbe, ©aupte bei ©itgenotten, unb bei oon ben ©uife an*

gefütyttett fatholifchen Sattei tyinjuiubten. ©in Slnfuctyen Gottbe'S

um tljätige Unterftüfeung ber ©ugenotten tyotte Sern bereits

am 20. Slpril jroar abfctylägig befdjiebeu, jebocb oerfptodjen,
ber ©egenpartei teinerlet Sujüge ju geftntten. Slbet roätyrenb

bie eoangeüf.ben ©täbte fidj auf biefe SBeife entfctyieben für
Seittralität auSfptadjen, beroilligten bit fatfjolifctjen ©täube

auf bem Sage ju ©olotfeutn, im SJtai, bent fianjöfifdjen Sot*

fdjaft« uttbebenttidj einen anfebiilidjen Sujug untet beut ©aupt*

mann SBilbelm gröblich, ty StictytSbeftoroenigec hielten Sein
unb bie btei eoangelifctyen SJtbftänbe fiety oon jeb« ttyätigett

©inmifdjung in öen SeügionSfampf te giaufteid) feine, legten

a6« ityie Styeilnatyme an öem fchraeten Soofe itytet »«folgten
©lattbensbrüber baburdj an ben Sag, baß fie eS burdj

ty Sotyann ©teiger, geb. 1519, oettyettigte ftety fetyon als
fiebjetynjätyriger Süngting am ©roberungSfelöjuge te öie Sltaaöt,
fam 1533 in öen ©roßen Statt), warb 1539 SanbBogt ju Sttyon
bis 1515, in toetctyem Satyre er in ben Kleinen Statt) gewätylt
würbe; 1546 Sanboogt ju Stibau, 1547 roieber SJcitglieö öeS ßl.
StattyS unb Senner. Son 1548 an »ermattete et ununtetbtodjen
bis 1562 baS Slmt eineS SJßetfctyfecfeltneiftctS. 1567 toutbe «
Stägeli'S ©etytotegerjotyn.

2) Siüiet III. unö SnfttuftionSbuäj.
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tragen zu wollen erklärte. Jetzt richteten sich die Blicke Aller
auf den hochbegabten und gewandten Welschseckelnieister

Johann Steiger.') Nur mit Mühe konnte derselbe zu

Annahme feiner Wahl bewogen werden.

Kurz darauf, Ende Aprils, nnd ebenso Mitte Mai,
vertrat der Altschultheiß mit Niklaus von Dießbach die bernische

Regierung auf einem Tage zu Solothurn, wo mit Abgeordneten

der evangelischen Stände Basel und Zürich berathen

werden sollte, wie gemeinsam einzuschreiten sei, um auf

Beendigung des Krieges in Frankreich zwischen dem Prinzen von
Condö, Haupte der Hugenotten, und der von den Guise

angeführten katholischen Partei hinzuwirken. Ein Ansuchen Conds's

nm thätige Unterstützung der Hugenotten hatte Bern bereits

am 20, April zwar abschlägig beschieden, jedoch versprochen,

der Gegenpartei keinerlei Zuzüge zu gestatten. Aber mährend

die evangelis.hen Städte sich auf diese Weise entschieden für
Neutralität aussprachen, bewilligten die katholischen Stände

auf dem Tage zu Solothurn, im Mai, den, französischen

Botschafter unbedenklich einen ansehnlichen Zuzug unter dem Hauptmann

Wilhelm Fröhlich. ") Nichtsdestoweniger hielten Bern
und die drei evangelischen Mitstände sich von jeder thätigen

Einmischung in den Religionskampf in Frankreich ferne, legten

aber ihre Theilnahme an dem schweren Loose ihrer verfolgten

Glaubensbrüder dadurch an den Tag, daß sie es durch

>) Johann Steiger, geb. 1519, betheiligte sich schon als
siebzehnjähriger Jüngling am Eroberungsfeldzuge in die Waadt,
kam 153Z in den Großen Rath, ward 1539 Landvogt zu Nyon
bis 1515, in welchem Jahre er in den Kleinen Rath gewählt
wurde; 1546 Landvogt zu Nidau, 1547 wieder Mitglied des Kl.
Raths und Venner, Von 1543 an verwaltete er ununterbrochen
bis 1562 das Amt eines Welfchfeckelmeistcrs. 1567 wurde er
Nägeli's Schwiegersohn.

2) Tillier III. und Jnstrukiionsbuch.
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angelegentliche Serwenbung beim Sönige roo immer möglich

ju «leichtem fuctyten. ty

XL
Stod) metyt abet, als bet Settauf unb bei jroetfelbafte

SluSgang beS SeligionSftiegeS in granfreid), befdjäftigten bte

betnifdje Segietung in biefem unb ben jroei folgenben Saferen

ityte fdjon im ©pättyetbft 1560 mit bem ©erjog oon ©aoopen

eingeleiteten gtiebenSuntettyanblungett, ba es fidj um bas

©djidfal bei SBaabt tyanbelte, roeldje biefer gütft roieöer an

fid) ju jietyen fudjte. Smei Sufammenfünfte ju Seuenburg, ira

Sooembet 1560 unb im gebraut 1561, gingen ftuctytloS

auseinanöec, roeil bie 6etntfdjeit ©efanbten auf bie oon ben

faoopifctyen oetlangte Südgabe beS gefammten etobeiten SanbeS

nicht eintreten roollten, gegen roeldje audj gteibutg unb SBalliS

auf einem Sage im Sanuat juoot fidj auSgefpiodjen hatten.

Scichtsbeftomenigei routben im SJtai batauf bie Untettyatib*

lungen in Safel toiebet aufgenommen, an benen ©efanbtfdjaften

oon granfreiety unö ©panien fid) audj bettyebigten. ©ier gelang

es ben bertiifctjen Slbgeotbneten, ben als Setmittl« aufttetenben

SJtbftänben, roeldje Sein bie Südgabe einig« Sogteien an @a=

oopen jumuttyeten, ityte Sedjte auf bie SBaabt, geftüfet auf ben

Slbfctyeib oon ©t. Suüen unb ben ©ptuety non Seteilingen,

ty Sein ließ eS jeboety nietyt babet bemenöen. SllS in golge
öet Sattjet (Jtcigniffe in öet SotttyolomäuSnoctyt 1572 bie un»
gUtelictyen ©ttgenotten flüctjtig toutben, »etanftaltete Setn nietyt
nut eine Sfeuet füt fie in ©tabt unb ßanb, loetetye 4227 Stanbe
«ga6 fonbetn cS bot itynen audj ein Slftyl an. ©emjufolge
natymen »tele berfelben ityren Slufenttyatt im bernijctyeu ©ebiete,
befonbetS ju Saufanne. Staety Setn felbft famen im Stoöember
1573 öie beiben ©ötyne beS StbmiratS (Xotignt), ©errn ju EtyatiHon,
mit ©errn »on So»ol unb ityrem ©cfolge, unb wotynten einige
Seit in ben ©äujern öet ©etten »on SBaitentotyl, »on ©rlaety,
unö SInbercr, an ber Sunfcrngoffe. (StUier III.)
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angelegentliche Verwendung beim Könige wo immer möglich

zu erleichtern suchten. ')

XI.
Noch mehr aber, als der Verlauf und der zweifelhafte

Ausgang des Religionskrieges in Frankreich, beschäftigten die

bernische Regierung in diesem und den zwei folgenden Jahren
ihre schon im Spätherbst 1560 mit dem Herzog von Savoyen
eingeleiteten Friedensunterhandlungen, da es sich um das

Schicksal der Waadt handelte, welche dieser Fürst wieder an
sich zn ziehen suchte. Zwei Zusammenkünfte zu Neuenburg, im

November 1560 und im Februar 1561, gingen fruchtlos

auseinander, meil die bernischen Gesandten auf die von den

savoyischen verlangte Rückgabe des gesammten eroberten Landes

nicht eintreten wollten, gegen welche auch Freiburg und Wallis
auf einem Tage im Januar zuvor sich ausgesprochen hatten.

Nichtsdestoweniger wurden im Mai darauf die Unterhandlungen

in Basel mieder aufgenommen, an denen Gesandtschaften

von Frankreich und Spanien sich auch betheiligten. Hier gelang

es den bernischen Abgeordneten, den als Vermittler auftretenden

Mitftänden, melche Bern die Rückgabe einiger Vogteien an

Savoyen zumutheten, ihre Rechte auf die Waadt, gestützt auf den

Abscheid von St. Julien und den Spruch min Peterlingen,

Bern ließ es jedoch nicht dabei bewenden. Als in Folge
der Pariser Ereignisse in der Bartholomäusnacht lS72 die
unglücklichen Hugenotten flüchtig wurden, veranstaltete Bern nicht
nur eine Steuer sür sie in Stadt und Land, welche 4227 Pfunde
ergab, sondern es bot ihnen auch ein Asyl an. Demzufolge
nahmen viele derselben ihren Aufenthalt im bernischen Gebiete,
besonders zu Lausanne, Nach Bern selbst kamen im November
I57Z die beiden Söhne des Admirals Coligny, Herrn zu Chatillon,
mit Herrn von Laval und ihrem Gcsolge, und wohnten einige
Zeit m den Häusern der Herren von Wattenwyl, von Erlach,
und Anderer, an der Junkerngasse. (Tillier lll.)


	

